
E Die Erzählung von der Rettung am Schilf-
meer fokussiert das Entkommen der Schwa-
chen vor der Übermacht der militärisch haus-
hoch Überlegenen. Dabei kämpft die Gottheit
lsraels gegen den sich als Gott aufspielenden
Pharao und sel/l der l-Jnterdrückung seines
Volkes ein Ende.

; Als Altt rstaInentler in werde ich u[r 0stcrn
hr rull] Lr:.r.-g i,nge\l'rocl el . irarrtT rrir
Christlnnen denn an einem Frcurlentag wie
dern der Auferstehung so ,,garstige alttesta-
mcllllichc Tcxlc' hören müssten, in dcncn
davon erzählt rverde, dass Colt massenhaft
Lcute in den Tod schickl, um scin Volk ru rct
1cn. Es is1 ollcnkurldig, dass bei solchen Mcn
schen, die von tler RcllLLng am Schjlfmecr hö
ren und sich spont:rn mit dcrr Agyptcrn iden
titizieren, die limpathic in cinc Richtung
gelenkt wird, die der Bibcltexl von lx I - I 5
njcht vorsieht. Eincr cLcr HarLptgründc l'iir ci
ne solche Ilezeption der zentralcn Rettur]gs-
erzählung dcr Hcbräischen Bibel ist sichcr in
der rnangclnderi Ke[ntlis des bib]ischen Tex
tes gelegen; wcr dcn KonText nicllt kcnnl.
kann Lx 14 l5 nicht wirklich velstchen. Aber

ich beclaure es, dies noch imrner (oder
.r nutr rt ie,lrr?J ir:rh r-l-mlr ,/u rril\\el -
Ilinler solchem Un Verständnis steckt auclr
eine gewaltige Ponion anti.jüdischer Ressen-
limcnts: Den radrcsüchtigen .,alttestanrcnLa
fischen ' Cott will marl injcrlcm Go11csdiensl,
der dje ilbenvinduDg des Toclcs l'cjcr1. nicht
mit dem so liebentLcn christlichcn Gott in
Vcrbindung briirgen. Dass Christlnnen für
dieses Ceschehen dcr Hcilsrelcvanz des Todes
JesLL sich an allen 0neu Kreuze aufl.rängen,
tlic dcn zu Todc Gefolterten an seinem Fol
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tergcriil zcigcn, und bckcnnen. dass ein sol-
cher lod im Hcilsplan dcs christlichen Vater
gottes vorgesehelr war wird dabei seltsall.er
ivcisc nichl als Problem im ThemeirfeLd der
Gewalt \,vahrge no mlne rr.

Wcr bloß die Erz:ihlung und den sie wider
spicgrlndcn -lubel (Ex 1.1,17-15,21) über die
Lrntergehende ElitetnLppc Agyptcns kennl
und sich dic langc Vrrgcschichte dazu niclit
bcwussl macht, nimmt eine Kriegshandlung
r,vahr die zrvischcn LLnglcichen Gegnent aus-
getragen wird: Aufder einen Scite dcr Pharao
nrit sc'jnen Supenvaften, clen Streitwagen. auf
rler ancleren Seite ein allnächtiger Gott, der
gleichsaln \'vie ein lheaterregisserLr dic Szc'nc
arralrgien. als Wafle Zugriff aul Naturgcwal
ten har (14,19 l0) urld sclbst dic Fntschei-
tlurgen des Pharaos zrr lleeinflussen insllr'l
de isl (1,1,1 lB).r lsrael i,vird in diCser Ge-
schichte nicht als Cegenüber irn Kanpl'
wahrgcnomrren; das Volk ist vielnehr Ob jekt
der göttiichen Itetrurg. In welcher Lagc cs
sich rvirklich bclindel. i'virrLjeckrch lange Ka-
pjtcl \rcrher auslührljch dargestellt.

Das llxodusbuch beginnt lrlit der Festslcl
1r,rng. dass die Ver.heillung an dic Erzcltern,

Dö Lir5d,o5 LiLö
unteßchled .her Herlir nft zLri.mnel]!rielz-: d .em Fal(tum
kann h er r cht näho na.hqe!an!lcn werden. Vg . et^a de. For
!.1.un95überb lck Leilan Chriti an Ged, Tndlt,on !nd FedaIt o.
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zu einem großen Volk zu wcrden. sich in
Ag)?ten nach dem Todc Josef! erlüllt hat
(Ex 1,1-6). Im Gesarrrt des Pcrtateuchs liest
sich die Notiz von der zahheichen Vermeh-
rung der Kinder lsraels in I,7 als Er[üllung
des Schöpfirngsaultrags in Gen l.28 (P).

Aber.jusr aus dieser schöpfungsgcmäßen
Erfüllung des Men schengt schlechts im Volk
lsrael und aus dem Uüstand. dass sich diese
außerhalb des Landes, in Agvpten, vollzieht,
erwächst das Problem, dass die Mehrung ls-
raels vom Gastvolk nicht als Seijen (so vor
gesehen iD Gen 12,2-l!), sondern als Bcdro-
hung wahrgenomrren wild (Ex l,9ll. Der
Pharao als Vcrtrcter Agyprens fas5r in seilrer
Rcde alle (bis heure üblichen) Voruneile gc
gcnüber Irremden zusanlmen; Sie seien faul,
hätt€[ zu viele Kinder und überfien)deten
das eigene Volk, sodass für die inrlere Si
cherheit bci einem Autstand oder im Kriegs
firli Gelahr drohe. Seine Strategie, lsrrcl als
strrkes Volk in den Crifl'zu lrckonrmen, ist
Elschwerung der Arbeit ünd Erhöhung des
Leistungsdrucks. AIs all dics nichts hillt und
lsrael sich weilcrhin vermehn (V 12), wird
das Volk zwangsversklart {V t3f'). Zudem
wird dcn HeLammcn der ßefehl zu r'ine"n
perfiden Genozid gcgeben: Das Voik soll de-
zimiert werden, indem nran die nännlichen
Neugeboren{:n tötet. In patriärchalen, patri
linear geordnetcn Gesellschaften vcrliert ein
Volk seine ldentirät, wenn ihnr die Mällncr
die Erbe und Stammbauut weilcrliihren, ge
nommen werden, Dir Mädchen soile man
nach dem Befehl dcs Pharaos -jedoch aus
drücklich am l.rben Iassen - Sklavinnen
kann nan offenkundig immer brauchcn.

Die Hebammer verweigern jedoch den Ge
horsam und reden sich damul hinaus. dass
sie jeweils zu spiit zr"l den Gebunclr kümen,

da die israelitischcn Frauen so lebenskr:iftig
seicn, dass sie allein gebiiren würden. Da der
Pharao bei den Gcbunshcllcrinnen scinerr
Beiehl nicht durchsctzen ka nn. efieilt er dem
gesantlen Volk den Auftrag, al)e männlichen
Hebräerkinder in den Nil zu werlcn. die
Meidchen jedoch arn l,eben zu lassen.

Cheryl Exum, hat bercits festgestellt, dass
es aus drr Sichtweise des Pharaos wesentlich
sjnuvoller gewesen wäre, die wciblichen
Mitgliedcr des Volkcs auszumerzen, da nicht
nur di( llebammcn der Bcfehl verwcigern.
sondem im Folgenden alle l:rauen übr:r eth-
nischc und soziale Grenzcn hinweg zusam-
menarbcitcn: Die Tochter Levis, die den Mo
seknaben gebicrt, setzt den pharaonischen
Brfehl zwar wonwörtlich rLm, indeur sic das
Kind im Nil aussetzt, sie legt cs allerdirgs in
ein schwimmcndes Körbchen. und die
Schwester des Knaben slcllt sich als Wache
dazu. Die Pharaonentochter rettet den als
Hebräerknaben erkannten Säugling in Zu-
sammenarbeit nlil ihrem Celolge, bespricht
nt r dtr Sl'hlre>ter des Kindes desren unmir
telbares Scllicksal und stimmt zu, tlass eine
hebräische Ammc - die eigene Mutter - das
Kind stillt (Ex 2,l- l0).

Freilich schließt sich dicscr durch die Ko-
operation so vieler Frauen geretlete Knabc
im Envachsrnenaltc'r den männlichen Kon-
l'l iktlösu ngsslrategien an: Ir erschlägt einen
Agypter, der eincn Hebräer schlug {2,11fl,
uud wirtl dabei oll'ersichtlich beobachtet
(2,110. Als man ihm droht, seine Tat öflent-
lich zu machen, nruss Mosc I'liehen: Dcr Ge-
rettete hal sich selber in die von den Unter
drückefl] kreicfte Sphäre des Todes bcgeben.l

Ausgerechnet denr Geret((:ten (von der Er-
zählstrategie hcr wird nur sein Schicksal
vorgestellt), der sich der Rettung nur bedingt
als würdig erweist, sich abcr schließlich in

V9l.l. Cheryl Exum ,,,You Sha ! Let Every 0äJghter Livc' Semeiä
28 (r983) 63-82; 63, sow e zur gesamtef E"älr ungrlop e 5 e

bert Hommes Letthe Daughters t!e!(B 537), te den 1998.
Vql. dar Wortfe d -sterben,Tod" al5 teitmoti! rr Ex 2,ll-15 ber
lrmtraud Fischer, Gortersirciterinnen,Sruttgad:2006, 172-175
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seinem Exil in Midian gegen Unterdnickung
und Unrecht für die Priestertöchter einsetzt
(2,t5-221, crscheint die Gorrheit Israels.
.IHWH sagt Mose zu, dass er dic Not des Vol-
krs gesehen, den Schrei der lJnterdnickten
gehört habc (3,7.9) und bereil sei, sein Volk
aus dem Sklavenhaus zu befieien. Dic so ge-
nannte.Berufung des Mose", dic in der 0l:
fenbarung des götrlichen Namens gipttLt,
identifiziert die nun gegen die Unterdrü-
ckung Partej nchmende Gotlhcit mit jener
der Erzeltcn und das Land. in das das aus
Agypten auszichende Volk untcrwegs sein
wird, als Verheißr.rngsland der Ahnen. Dabei
wird die im Dtn gebräuchlichc Bezeichnung
lür das Land, ..in dem Milch und Honig nie-
llen", bereits vorwcggenommen.r Als weile-
rer Aspckt der Vorwegnahme erzählerischcr
Motive ist der in den sog. ,,Murrerzähllln-
gen" während des Zuges durch die Wüste
llreit ausgeführte Gegensatz zwischen Volk
und bcauftragter Führung (Richteramt: Ex
l8; Prophetie: Num llf; Priestefium: Num
l6-lBl zu erheben: Dcr bemfene Leiter des
bevorslchenden Exodus hat nicht nur- vor
deln Pharao ein Autoritätsproblem (Ex
l,ll.l9), \ondern auch vor scinenr eigenen
Volk (Ex 3. l3; 4,1-9).

Die bercits in der l}zählung um die Bear.rl-
tragurg Moses angekündigtcn Verhandlun-
gen mit dem Pharao, das unterdrückte Volk
ziehen zu lasscn, um seine Gollheit am Got-
tesberg bzw. in der Wüste anzubeten (3,18:
5, l.J ll.ö.), sind nicht als Kräftemtsst rr zwei
rr politischer Führungsfigur€n, sondern
zweicr ,,Götter" gestaltel. Der Pharao kennt
die Gottheit lsraels nicht und arlerkennt sie
auch nicht (5,2). Im Gegenteil, die geäußefte
Biltc lührt zur Verschärfung der Unterdrü-
ckung, da der Dcspot den Wunsch nach Got-
lesverehrung als Zeichen nrangelnder Aus-
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lastung bei der Arbeit auslcgl und den mas-
siven Vorwurf der Arbcitsunwillig,keit und
Faulheit seiner Versklavten mit verschärf'-
tem Leistr"rngspcnsum beantwortet (5,6- l4).
Die Ankündigung der Befreiung bewirkt rLa-
mit fur dic zu Befreienden nichl nur weiter-
hin andauerndc. sondcm auch noch qualita-
liv verschürlte Unrerdrückung, was denn
auch solort zu eil]em Autoritätskonflikt mir
den Sprechern der Versklavlcn und den zur
Heraustührurtg aus Agypten beauftragten
Geschwislern Mose und Aaron (5,20f; nicht
gcnannt wird dic dritlc Führungsfigur Mir-
jam!) führt.

Der Machtkampf zwischen der wohl nicht
mehr als Nationalgolt, sonclern bereits als
universal vorgcstellten Gottheit lsraels und
deür äglptischen Herrscher wird in dcn Pla-
generzählungcn llrcit entfaltel. Der Pharao,
dcr an seiner Macht nicht zweifelt, wird ls
wankelnrütiger Tyranr mit ihm äbsolul zu-
getanenr Hofltaat, mantischtm Personal und
Unlertanen vorgestclll, Agypten damit als
kunlornrer Mrrchrblock ohne Lrbarmen prä-
sentien. Wenn.jedoch die Wcigcrung des
Croßkijnigs als'tat und I'lan JIIWHs dckla-
rieft wird, und die Weigerung dcs Pharaos,
das versklavte Volk zu entlasscn, als gottge-
wolhe Vcrstockung erkläft wird, so mag das
lür Heutige als Ausrlruck cines problemati-
schen Gortesvcrsl ändnisses erscheinen. Für
den Alten orirnt war dics aber ein Lösungs-
versuch dcr 'fheodizeefiage: Wamm lässt
unsere Gotthcit, die doch retten will, cs zu,
dass die Llnterdrückung noch gesteigeft
wird? Ist dicse Gottheil zu schwach zunt Rct-
ten unrl daher dem Pharao urterlegcn? All
diese Fragen fiihren nicht nur im Exodus-
buch, sondern anch in rlcn sog. Völkersprü-
chen dcr Prophetiebücher - zur Thcse, dass
JHWH weder zu schwach noch zu zögerlich

r Die lirerarischc Ge.ete dietes Kapitelt ist bis hruie hochst um-
nr tt€n und biclct c nen Kamtrp rtr iür ünteßchled i.hste Pen-
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ist, sondcrn die Vezögerung der Rettung
von ihm selber provozicn sei: Sie dicnt dem
Erweis seirrer Machl. Deren Delllonslration
wird daclulch noch gesteigert, dass sclbst
Großreiche vorerst als Wcrkzeuge Gotlrs be-
nutzt wcrden; wenn sie.jcrloch diese Funkti-
on nicht dem Willen JHWHs gemiil) ausfüh
ren. müssen auch sie schließlich crkennen.
dass nur das geschieht, was in seinen Pläncn
steht, nämlich die Retrung seines Volkes. Die
Erzählungen über die Plagen (Ex 7-11), dic
n;rr'h und Iirch alle l(beDsgnrrdlagen Agyp-
tens schädigen, beint Pharao.jedoch zr.r kei-
rrem Umdelken führen, erweisen alleine
durch ihre Viclzahl dic Massivi(ät der War
nung JHWII\ r or dcr Mirslr, f tung !(incs
Heilsplans tür srin Volk. Mit dcr l.eichtigkeit
dcs Wortes versteht die Gottheit einzugrri
lel, tindet jcdoch bei der unterdri.ickenden
Großmacht.jeweils kein Gehör. Lrst nach die-
scm noch in]mer unentschiedrnen Macht-
kampf greift dic Gottheit Isracls zunt lerzten
lMittel, die die Tötung von Mcnschen aus
dcnr Volk dcr Sklavcnhalter mitbedingl.

Die Erziihlung über dic letzte dcr Plagen,
die zuglcich als Atiologic, als Grünrlurrgsle-
gendc des Pcssachfeslcs, gestalt€t ist, muss
vom literarischen Standpurkt aus als Unr-
kc'hr eines Motivs gelcscn wcrdcn: Stand am
Anl'ang der UnterdrückunB der Befehi zur
'liitung allcr Hebräerknaben und wurde ganz
Agypten vcqrtlichtcl, dieser Anweisung zu
lblgen, so greift die letzrc Plage gcrade da-
raul zur-tick. Zwar soll nur.jede männliche
Erstgeburr tlcr Agypler slerllerl und nicht {/
le männlichen Kinder dicses Volkcs. aber
dennoch ist in dicser lelzlen Plagr dn'An-
satz der reziproken Vrrgrltung zu erkennen.
Was der Pharao noch vicl gräulicher ausge-
dacht und durchgescrzt hat, lällt in Ansätzcn
nun auf ihn selber zrLrück. Er vcrlien alle
Erslgeborencn seines Volkes, da el nicht be

reit war. die Macht der Gottheit JHWH an-
zuerkenncn. Der Götterkampf kommt damit
zu einenr vorläuflgen Abschluss, rla Israel
tatsä(hlich in den Wirrcn um den Tod der
ägyptischcn Erstgeborcnen die Flucht (vgl.
Ex 14,5) bzw. das Vcrlassen des Landes gc-
lingt. Das letzte Aufuüunen dcs Pharaos, der
- ein letzlcs Mal seine Meinung ündeft rnd
das sich schon an der Grenze befindliche
Sklavenvolk zurückholen will, endet schließ-
lich im Untergang del dcm Fußvolk Israel
nachjagenden aiglTtischen Truppc.

Die Rcttung am Schilfmecr wird - in allen
Varianten der Erzählung - als mililärische
Sensation dargestellt. Das vöilig unbewaff-
net fliehencLc Zivilvolk steht der l:is an die
Zähne bewaf'fneten Elilctr-uppe dcs Pharaos
gegenüber. Den Lesenden wird deutlich ge-
nlacht, dass Gewaltanwendung ohne Mög-
lichkeit von nennenswcfter Cegenwehr un-
mittelbar zu erwarlcn ist. Wenn Israel vor
dem völligen Untergang bewahrt wird, dann
nicht durch cigel.Ie Stärkc, sondern rrur durch
das Eingrcili'n seines Gottes, der vcrl]indert,
dass das Militär aui die Flüchllinge triffl.
JHWH wird nicht nur als Her der Geschich-
le dargestellt, indern er den Lauf dcr Ereig-
nisse zu bestimDren vernlag, solldern auch
als Herr dcr Naturgcwalten (Ex 14,21-29).Et
nützt delr Wind und das vor diesem herge-
triebene Meer (V 2l), glcichsarn Narurphä-
llorrene. zum militärisclren Vortcil seincs
Volkcs. Das Meer kann cr wie Maucrn stehen
lassen, bis Israel durchgezogcn ist (V.22.29).
Sogar als Chaoskämpfcr, der Chaosungeheu-
cr wie.fcrr, das Meer', durch Spaltung zu be-
siegen inrstande ist, wird JHWH dargestellt
(V.2lb). Da dic Gortheir ällein den Siqgüber
die Bcdränger bewerksrelligt, gebührt ihr al-
lcin der Lobpreis für die Befreiung. Sowohl
das Mirjamlied (Ex 15,20f) als auch das spü-
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ter cntstandene Moselied (15,1-l9l gebcn
Gott allein die Ehre tür die Rettung - auch
dies ist cin typisches Motiv des so genann
ten ,,Heiligen Krieges ', der immer von JHWH
für sein ohnmächtiges Volk, das ihm ver-
traut, gcl'ührt wird. In diesem Sinne geht im
Schilfmeer ,,Agypten" unter, nicht abcr die
Agyptea das unterdrückerische System hat
für Israel ein Enrle, Gcwalt wird von Gott
eingesetzt zum Erweis seiner Macht, der Ver
skla\.ung ein Ende5 zu setzcn.

Der Exodus aus der Unterdnickung is1 lür
lsrael zunr Plrad.gma der Belreiung gewor-
dcn. Das Gedenken an dieses Grunddatum
der Errettung des Voikes wird jcdem einzel-
nen al. Plli, l-t aulerlegt. Von Generarion zu
Generation soll die Lrinnerung sowohl an
das Sklavendasein als auch an den Exodus
weitergegeben werden (vgl. insbes. die ,,Kin-
derfrage", die bcim Sederabend je neu ge
stellt wird, in Dtn 6,20 25). Der errettende
Auszug aus der Sklaverci kann daher durch
neuc Rettungstaten Gottes, wie etwa den
Auszug aus der Verbannung, aus Birbel, je
neu aktualisien werden.

Die Exodus Texte ienken die Empathie der
Lesenden jeweils auf das unterdrücktc, lei-
dende Volk. Scin Schicksai steht lm Zen-
trum, nicht das der Zwingherrn, die die
l\,4rcht hal-ren, das aurzuführen, was sie an-
drohen. Die Exodusgcschichte ist als memo
ria passionis, als Erinnern des Leidens, zu
vcrstehen. Dieses darf deswegen licht ver
gessen werden, weil nur so die 0pfer von den
Tätern unters(hicden werden können. Das
Gcdenken an erlittenes Unrecht wird so - wic
die Befreiungsthcologie es formuliert hat
zur gelährlichen Erinrerurlg lür jene, die
Unterdrückungssysteme peI?etuieren: Ein
mal hat Gott diese durchbrochcn, das birgt
den Keim derHoffnung aufneue Rettung aus
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U nrechtsko ntexten. Wenn beim j!idischen
Pessachfesl ein Troplen aus dem Segensbe
cher verschüttet wird zum Zeichen dafür.
dass die Freude nicht vollkommen sein kann,
da bci der Errettung des Volkes Kreaturen zu
Schaden kamen, so wiid deutlich, dass selbst
in einer so asvmmetrischen Konstellation,
wje sie zwischcn Bcdrängenden und Be-
drängten herrscht, das Schicksal jedes Ein
zelnen nicht aus dem Blickfeld gerüt. Wcrjc
doch die Verhältnissc umdreht und die Sym-
pathien aufjene dchtet, die einen Genozid
anordnen und durchfuhrcn. der muss sich -
allen voran in deutschen Landen - der Kon-
sequenzen bewussi sein: Das wäre so, als ob
man sich beim Gedenken an den W:trschau-
er Ghclloaulstand auf die Seire der paar ,,ar-
men Nazis" stellen würde, die dabei umka
men! Die Gewalttaten. von denen in den
Exoduserzählungen die Rede ist, geschehen,
weil der diktato sche Pharao nicht mit sich
verhandeln lässt. Wo Woftr nicht hclfen das
Ilnrecht aus der Welt zu schaffcn. muss die
betieicndc Handlung folgen - wenn sich die
jenigen, die die Unterdrückung sehen, nichl
durch Wegsehcn schuldig machen woilen.
Die Gottheit Israels hat das Elend der Unlcr
dl1lckung gesehen und gehört. Sie ha1 durch
seinen Gesandlen Verhandlungen mit dem
llnlcrdrücker aufnehmen Iassen. aber dieser
hat troIz ailer Machten/eise sich nicht über-
redcn lassen, JIIWHs Volk ziehen zu lassen.
Erst als uliima ratio nimmt Gott die Gewah
gegen den, der scin Volk ausrotten wollte, in
Kauf. Nicht zu handeln würde in dieser Si
tuation heißen, dem Gewalttäter Recht zu
geben und das Unrecht siegen zu lassen, Ei
ne Altemative dazu gibt es in dcr vorgestell-
ten Szcne nicht. Das solltenjene bedenken,
die mit antijüdischen Ressentinlents zu

! Zur Lesäd d€s hebräitchenlertt ,Bo$ und Wagen wafer ns

Mcer uid . cht .Ross und Re ter skhe bereits Nlaie-TlreresWa
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irelung, Fre burg 1988 4-1-s2i 46i Damit würde also b oß d e Ver
nichiuig von Krlegsgerätgcpriern und nichl die lon N/l€.schen.



Ostern den Tod der Elitetruppe betrauern und 

nicht das Ergehen des geknechteten Volkes, 

das schließlich durch einen mitlC'idenden 

Goll befreit wird. 

Die Schilfmeergeschichte wird in der Pastoral 

häufig als gewalttätige Geschichte empfun­

den. Der Artikel zeigt die literarischen Kon tex­

te der Erzählung auf, ohne die die Rettung Is­

raels vor der ägyptischen Truppe nicht zu ver­

stehen ist. 
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